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Zur Entwicklung der geophysikalischen Lagerstättentorschung 

Von LUDGER MINTROP, Essen-Werden 

In der Eisennot des Dreißigjährigen Krieges sandte 
Schwedens Staatskanzler A x e 1 0 x e n s t i ern a 
Leute au. das Land mit dem Ber«kompaß nach reichen 
Erzlagern Y.U durchsuchen. 

Zu dieser Zeit stellte der Engländer Will i am Gi 1-
b e r t. Leibarzt der Königin Elisabeth, die Lehre vom 
Erdmagnetismus auf, die 200 Jahre später von dem 
Niedersachsen, Ca r 1 Fr i e d r ich Gau ß, Mathema­
tiker. Geodät und Astronom von einmaliger Größe, in 
seiner ,.Allgemeinen Theorie des Erdmagnetismus" exakt 
bewiesen wurde. Nachdem dann der in Aberdeenshire 
geborene Direktor der Sternwarte in München, J 0 -

ha n n von La mon t, ein Jahrzent später den ersten 
Magnettheodoliten gebaut hatte, waren die theoreti­
s'chen und instrumentellen Grundlagen geschaffen für 
eine ungeahnt fruchtbare Entwicklung feinster erd­
magnetischer Messungen. 

In der Lagerstättenforschung haben die von A d 0 I f 
S c h m i d t, weiland Direktor des erdmagnetischen 
Observatoriums in Potsdam erdachten und von den 
Askania-Werken in Berlin in feinmechanisch höchster 
Vollendung gebauten Feldwaagen zur Messung der von 
Ort zu Ort und unter dem Einfluß magnetisch aktiver 
Gesteinskörper wechselnden Größe der erdmagnetischen 
Kraft seit den zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts im 
In- und Auslande weitverbrei tete Anwendung ge­
funden . 

Über die Ergebnisse der erd mag n e t i s c h e n sowie 
aller anderen geophysikalischen Methoden im Zuge der 
geophysikalischen Re ichsaufnahme wird der um die La­
gE. r. tätten fnrschung sehr verdiente Geologe und Geo­
phy~iker Prof. Dr. H er man n Re ich berichten. Zur 
Illustration der Leistungsfähigkeit von Instrument und 
Methode möchte ich nur ein allgemein interessierendes 
Be i s pie I bringen. Die durch Schächte bis zu fast 
3000 m T iefe erschlossene berühmte GoI der z lag e r -
stätte b e i Jobannesburg in Transvaal 

war im Westen durch eine große Verwerfung ab­
geschnitten worden und durch zahlreiche Bohrungen 
nicht wiederzufinden. Da zwar nicht der goldführende 
Quarzit, wohl aber die anliegenden Magnetit enthalten­
den schwarzen Schiefer magnetisch aktiv waren, ent­
schlossen sich die Bergbaugesellschaften auf Vorschlag 
des deutschen" Bergingenieurs Dr. Ru d 0 I f K rah -
man n, zu einer großzügigen erdmagnetischen Unter­
suchung des höffigen Gebietes. K rah man n gelang es 
mit aller nur erdenklichen Förderung seitens der eng­
lischen Minengesellschaften durch Messungen an nicht 
weniger als 116000 Beobachtungspunkten in Profilen 
von zusammen 2500 km Länge von der Erdoberfläche 
aus, also ohne Schächte und Bohrungen, die unter einer 
vorwiegend aus Dolomit bestehenden Decke bis zu 800 
Meter Mächtigkei t anstehenden magnetisch aktiven 
Schiefergesteine aufzuspüren und damit den Weg zu 
der verlorenen . Goldlagerstätte zu weisen. K rah -
man n 's Angaben wurden durch Bohrungen bestätigt 
und nach einer Mitteilung von J 0 h n C r 0 s ton in den 
"Transactions of the American Institute of Mining and 
Metallurgical Engineers" ist die Zukunft des südwest­
afrikanischen Goldbergbaus durch die inzwischen erfolg­
ten Aufschlüsse °in dem Westgebiet auf eine breitere 
Basis -gestellt worden. 

Eine andere. ebenso geheimnisvolle Naturerscheinung, 
wie der Erdmagnetismus, ist die S c h wer e, die wir 
uns in der Geophysik ebenfalls dienstbar machen. 1644 
~elang es dem französischen Mathematiker und Musik­
theoretiker M a r i n M e r sen n e die Größe der 
Schwerkraft aus der Dauer der Schwingung eines Pen­
dels zu berechnen. Nun ist die Erdanziehung aber ab­
hängig von der Höhenlage des Beobachtungspunktes, 
d. h. von seinem Abstand vom Erdmittelpunkt. Seitdem 
die Konfiguration des Erdkörpers und die Vert eilung 
der Schwere auf d r Erdoberfläche, einschlleßlich der 
Ozeane , durch die Arbeiten der "Kommission für die 
Irüernationale Erdmessung" bekannt geworden sind, 
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können die Einflüsse der Abweichungen von der Kugel­
oberfläche rechnerisch ausgeschaltet werden. Es bleibt 
dann die Wirkung der je nach ihrer Dichte größeren 
oder geringeren Anziehung im Schoße der Erde ver­
borgener geologischer Strukturen auf die Schwingungs­
zeit eines Pendels übrig. Die Unterschiede· dieser 
Schwingungszeiten sind sehr gering, so daß Zeitmessun­
gen bis auf Bruchteile von einer millionstel Sekunde 
erforderlich sind. A 1 fr e d B e r rot h , Mitarbeiter des 
großen Geodäten und langjährigen Präsidenten der In­
ternationalen Erdmessungkommission, R 0 be r t He 1 -
me r t in Potsdam, gelang es im Jahre 1926 im Auf­
trage der später in die Sei s m 0 s , Gesellschaft zur 
Erforschung von Gebirgsschichten und nutzbaren Lager­
stätten, in Hannover aufgegangenen Ex p I 0 rat ion, 
m ittels Pendelbeobachtungen ein Schwereprofil quer 
über den Salzstock Wie t z e - Harn b ü h ren zu ge­
winnen. Diese geologische Struktur ist S c h u lob j e k t 
für die verschiedensten geophysikalischen Verfahren 
und so auch Ausgangspunkt für umfangreiche Pendel­
messungen der Exploration und Seismos gewesen, bei 
denen unter Verwendung drahtloser Verbindung zwi­
schen Basis- und Feldstationen erdölhöffige Strukturen 
entdeckt worden ind. 

Der englische Astronom und PhYSiker J 0 h n F red e -
r i c k W ill i am Her s c hel, Sohn des 1738 in Han­
nover geborenen englischen Astronomen F r i e d I' ich 
W i 1 hel m H e r s ehe 1, verwandte im Jahre 1842 zur 
Be timmung von Schwereunterschieden statt eines Pen­
dels ein an einer Spiralfeder aufgehängtes Gewicht, ein 
sogenanntes GI' a vi me t e r. ü ber einem schweren 
Gesteinskörper senkt ' sich das Gewicht und die Feder­
spannung wird größer, über einem leichteren Körper 
zieht die Feder das Gewicht etwas nach oben. Diese 
Änderungen der Länge der Feder sind gering und be­
tragen z. B. über dem Salzstock Wietze-Hambühren nur 
ein Hunderttausendstel ihrer Länge, d. h . bei einer einen 
Meter langen Feder nur ein hundertstel Millimeter. Da 
aber in Praxi wenigstens zehnmal geringere Schwere­
unter chiede gemessen werden müssen und aus vielerlei 
Gründen kürzere Federn verwendet werden , so sind 
Länrrenändenmgen von Bruchteilen eines tau s e n d -
s t e l M i 11 i met crs zu beobachten und zwar draußen 
bei Wind und Wetter. 

W;ihrcnd H er s c hel die Höhe des Gewichtes dadurch 
.l1lcich hielt. daß er je nach der Ab- oder Zunahme der 
Schwere kleine Zusatzgewichte auflegte ode~ abnahm, 
I!elang es Dr. Steph an Ba r on v. Th y ssen­
B o r n e m i s zain Zusammenarbeit mit dem Diplom­
Bergin~en ic'.lr Dr. Al fr e d Sc h 1 eu sen er im Jahre 
] 934 bei der S e i s m 0 sein fe 1 d b rau c h bar e s 
G ra vi m· e t e r herauszubringen, mit dem Schwere­
unterschiede von ein Mi 11 ion s tel des Betrages der 
Schwerkraft, d. h . ein Mi 11 i g a 1, gemessen werden 
können. Um eine Vorstellung hiervon zu geben sei be­
merkt, daß das Instrument im Keller eines Gebäudes 
eine um ein Milligal größere Schwerkraft anzeigt, als zu 
ebener Erde, weil es im Keller dem 6370000 m entfern­
ten Erdmittelpunkt um rund 3 m näher ist als zu ebener 
Erde. 

Ein Jahr nach der Seismos brachte di~ A s k an i a A.-G. 
das noch ein Zeh n tel M i 11 i g a 1 anzeigende G r a -
v i met C I' des Physikers Dr. An ton G r a f auf den 
Markt, wo es, wie auch das Thyssen-Gravimeter, im 
In- und Auslande begierig aufgenommen wurde. Eine 
Illustration für die Leistungsfähigkeit der Gravimeter 
bilden von Dr. Graf im Kai seI' - W i I hel m - S t 0 1 -
1 e n in Cl aus t hai in 400 m Tiefe durchgeführte 
Registrierungen der Höhenänderungen des Gewichtes, 
in denen die mit der Änderung der Stellung der Erde 

zu Sonne und Mond zusammenhängende periodische 
Änderung der Erdanziehung sehr deutlich abgelesen 
werden konnte. 

Und doch gibt es in der geophysikalischen Lagerstätten­
forschun.g ein noch millionen mal empfindlicheres In­
strument, die D reh wa ag e. Sie besteht in ihrer ur­
sprünglich im Jahre 1785 von dem französischen Phy­
siker eh a r I e s Co u 10m b für die Messung elektri­
scher Kräfte angegebenen und 13 Jahre später von 
dem englischen Chemiker H e n r y C ave n dis h zur 
Ermittlung der bedeutsamen Gravitationskonstante be­
nutzten Form aus einem an einem sehr dünnen Draht 
aufgehängten leichten, an seinen Enden mit gleichen Ge­
wichten belasteten Stab. Gravitationskräfte, .die von 
seitwärts auf diese Gewichte wirken, drehen den Stab 
solange in der Horizontalebene, bis die Torsionskraft 
des Aufhängefadens der anziehenden Kraft das Gleich­
gewicht hält. 

Mit dieser Drehwaage erster Art war es dem ungari­
schen Physiker R 0 1 a n d Bar 0 n von E ö t v ö s , be­
reits im Jahre 1896 gelungen, die Differenz der Krüm­
mung des Erdellipsoids in den verschiedenen Himmels­
richtungen zu bestimmen und nachzuweisen, daß im 
Untergrunde anstehende , gegenüber ihrer Umgebung 
schwerere oder leichtere Gesteinsschichten sich in den 
Ablesungen am Instrument bemerkbar machen und abge~ 
grenzt werden können. Zehn Jahre später veröffentlichte 
v. E ö t v ö s dann Theorie und Anwendung der D reh -
w a a g e z w e i t e rAr t , bei der eines der beiden Ge­
wichte mittels eines an einem Ende des Armes befestig­
ten dünnen Drahtes um etwa einen halben Meter tiefer 
aufgehängt wurde. Damit wirkt die anziehende Kraft 
der dichteren Gesteinsschichten in verschiedener Weise 
auf die beiden Gewichte, so daß auch hierdurch eine 
Drehtmg des Waagebalkens herbeigeführt und es mög­
lich wird , außer der Differenz der Krümmung der 
Niveauflächen, der sogenannten Krümmung~ .~röße, die 
Richtung zu berechnen, in der sich die Schwerkraft 
vom Aufstellungspunkt des Instrumentes aus gesehen 
am stärksten ändert, und wie groß diese Änderung ist. 
Zur Illustration der Empfindlichkeit des Instrumentes 
sei bemerkt, daß in unserer geographischen Breite die 
Zunahme der Schwerkraft nach Norden hin pro Zen t i­
m e t e I' Annäherung an den Nordpol, was einer An­
näherung an den Erdmittelpunkt um ein Hundertstel Milli­
meter entspricht, rd. ein H und e I' t m i 11 i a r d s tel 
ihres Wertes oder 1 0 E ö t v ö s - Ein h e i te n beträgt. 
Die Empfindlichkeit der Drehwaage ist aber noch zehnmal 
größer, so daß sie sich auch zur Erkundung von mehr 
als tausend Meter tiefen Salzstöcken eignet, die Gra­
dienten von nur einigen Eötvös erzeugen. 

Außer in ihrem Ursprungslande und dem benachbar­
ten Erdöllande Rumänien blieb die Drehwaage in der 
Lagerstättenforschung ein Jahrzehnt lang ungenutzt, bis 
sie im Auftrage der Deutschen Petroleum A.-G. im 
Jahre 1916 am bekannten Salzstock vo"h Wathlingen bei 
Hänigsen ausprobiert und zwei Jahre später in der 
Umgebung der Erdgasquelle von Neuengamme ~ n­

gesetzt wurde mit dem Ergebnis, daß Prof. W i I hel m 
Sc h w e y dar vom Geodätischen Institut in Potsdam, 
der die Messungen ausführte, das gewonnene Gradien­
tenbild als durch einen im Untergrunde anstehenden 
Salzdom hervorgerufen erklärte. Die Geophvsik hatte 
sich aber noch n icht durchgesetzt. und die Ergebnisse 
der Schweremessungen blieben ungenutzt. Erst 20 .Jahre 
sl)äter ist in dem von S c h w c y dar als salzdomhöffig 
be7.eichneten Gebiet d"\s E r di11fp.ld Neuengamme-R(>it­
brook erschlossen worden. Inzwischen hatte die Dreh­
waage Eingang in alle Erdölländer der Welt gefunden 
und besonders in dem Salzdomgebiet von Texas und 
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I. Allgemeines 

Louisiana unter hervorragender Beteiligung der von 
dem inzwischen verstorbenen Diplom-Bergiilgenieur 
H u g 0 Gor n i c k geleiteten E x p I 0 rat ion aufsehen­
erregende Erfolge erzielt. 

Sie teilt diese mit der Sei s m i k, auf die ich unter 
den zahlreichen geophysikalischen Methoden noch ein ­
gehen will 

Das sei s m i s ehe Ver f a h ren besteht darin daß 
an der Erdoberfläche oder in wenigen Meter tiefen 
Bohrungen durch Sprengungen kleine künstliche Erd­
beben erzeugt und die dabei auftretenden elastischen 
Bodenwellen von leicht transportablen in verschiedenen 
Entfernungen vom Sprengpunkt aufgestellten Seismo­
graphen photographisch registriert werden. Dabei zeigt 
sich nun, daß die Wellen je nach der Elastizität und 
Dichte der Gesteine mit unterschiedlichen Geschwindig­
keiten fortschreiten. Diese Geschwindigkeiten liegen mit 
sehr wenigen Ausnahmen um ein Vielfaches höher als 
die Gesc\lwindigkeit des von der Sprengung erzeugten 
Luftschalles. So war z. B. bei der großen Sprengung 
von Helgoland am 18. April v. J. , über deren seism0-
graphisches Studium Dr. G. ASe h u I z e vom Geo­
physikalischen Institut der Universität Göttingen b€­
richtet, die erste Bodenwelle bereits vor Ablauf der 
ersten Minute na~h dem Moment der Sprengung in dem 
325 km entfernten Göttingen angekommen, während 
der dort auf dem Hainberg sehr gut hörbare Luftschall 
erst 16 Minuten später eintraf. 

Bereits vor hundert Jahren hat der irische Ingenieur 
und Industrielle R 0 b e r t Mall e t versucht die Wel­
lengeschwindigkeiten in den verschiedenen a~ der Erd­
oberfläche anstehenden Gesteinen unter Verwendung 
von Sprengungen und Seismoskopen ZU' ermitteln, erhielt 
aber, wie der amerikanische General der Pioniere, 
He n r y L are 0 n Ab bot im Jahre 1885 bei bis 
zu 280 km Entfernung von der Sprengung von 132 000 kg 
Dynamit ausgeführten seismometrischen Messungen ent­
schied, infolge der ungenügenden Empfindlichkeit der 
verwendeten Instrumente Werte, die bis zu 90 % hinter 
den Geschwindigkeiten der schnellsten Wellen zurück­
blieben. Zur Gewinnung einer Vorstellung, um welche 
Größenordnung es sich bei den Geschwindigkeiten han­
delt, sei erwähnt, daß sie bei der longitudinalen Welle 
(Schallwelle) in Stahl rd. 5000 m/sek beträgt, ein 'Wert, 
d~r bei den Gesteinen im allgemeinen nur in festem 
Kalk sowie in Salzlagerstätten erreicht oder nur wenig 
überschritten wird, während er in Sanden und Tonen 
etwa viermal kleiner ist. 

Bis zum Jahre 1919 ist nun allgemein angenommen 
worden, daß die vom Sprengpunkt aus in die Tiefe 
dringenden Wellen, soweit sie nicht an Schichtgrenzen 
als Echo reflektiert werden, sich im Untergrunde ver­
lieren. Bei sehr großen Entfernungen, wie sie bei der 
seismographischen Aufzeichnung von Erdbeben vorkom­
men, müssen die Wellen, wenn ihre Energie groß genug 
ist, wegen der Kugelgestalt der Erde irgendwo wieder 
an die Erdoberfläche zurückgelangen. In dem genannten 
Jahre entdeckte ich nun, daß dies auch bei Sprengungen 
in Entfernungen von nur einigen hundert Metern der 
Fall war, in welchen Entfernungen die Erdkrümmung 
noch keinen Zentimeter ausJTlacht. Hier lag offenbar 
etwas Neues vor! Exakte Messungen der Laufzeiten der 
verschiedenen Wellen und Aufstellung von Laufzeitkur­
ven führten zu folgender Vorstellung über die Aus­
breitung der Wellen in der Tiefe: An Grenzflächen 
zwischen Gebirgsschichten verschiedener Festigkeit wird 
ein Teil der Wellenenergie als Echo zur Erdoberfläche 
zurückgesandt, ein anderer Teil durchbricht die Schidl­
ten und verschwindet in der Tiefe. Bei dem unter dem 

Winkel der Totalreflektion auftreffenden Stoßstrahl 
bildet sich aber in der unteren festeren Schicht 2in~ 
Welle aus, die an der Grenze zur überlagernden Ge­
birgsschicht ent lang läuft und diese Deckschicht zu 
Schwingungen anregt. Zwanzig J ahre später ist die~er 
Wellenverlauf von physikalischer Seite durch Laborato­
riumsexperimente und in mehreren theoret ischen Ab­
handlungen best ätigt worden. 

Durch zweckmäßige Anordnungen von Spreng- und 
Beobachtungspunkten lassen sich von der Erdoberfläche 
aus, also ohne Schächte \md Bohrungen, Tiefen, Ne;­
gungen und Dislokationen der verschiedenen Gebirgs­
schichten sowie durch Vergle,ichsmessungen über bereits 
bekannten geologischen Profilen auch die Art der im 
Untergrunde anstehenden Schichten bestimmen. Da zu­
dem die Tiefenwirkung des Verfahrens über die bisher 
größte Bohrtiefe von 6 km hinausgeht (bei der !\farn­
'mut-Sprengung von Helgoland sind Tiefen bis 200 km 
untersucht worden), so ist das Anwendungsgebiet des 
Verfahrens sehr groß. Das ist auch bei meinem ersten 
öffentlichen Vortrage darüber auf der Hauptversamm­
lung der Deutschen Geologischen Gesellschaft am 
15. August 1920 in Hannover sofort erkannt worden. 
Schon nach drei Jahren stand das seismische Verfahren 
im In- und Auslande auf festen Füßen. In Deutschland 
sind bis 1933 außer zahlreichen Anwendungen des Ver­
fahrens im Kohlen- und Erzbergbau in Nordwest­
deutschland, zum Teil in Zusammenarbeit mit der Dreh­
waage, zehn Salzdome entdeckt und eine Anzahl a~derer 
abgegrenzt worden. 

Besonders sichtbare Erfolge haben Seismik und Dreh­
waage in dem großen Salzdom- und Erdölgebiet von 
Texas und Louisiana erzielt. NacQdem im Jahre 1924 
durch einen Trupp der Seismos zwei Salzdome ge­
funden und die Richtigkeit der Angaben durch sofort 
niedergebrachte Bohrungen bestätigt worden war, auch 
die 1922 durch den weitsichtigen amerikanischen Berg­
ingenieur und Geologen Dr. E. D eGo I y e r und 
seinen Mitarbeiter Dr. Don al d C. Bar ton , Geo­
loge und hervorragender Geophysiker Izugleich, von 
Ungarn an die Golfküste gebrachte Drehwaage im glei­
chen Jahre einen Salzdom fand, begann an der Golf­
küste eine Jagd nach Salzdomen von unerhörter Pas­
sion, an der sich an die 100 deutsche Geologen, Geo­
physiker, Bergingenieure und Markscheider führend 
beteiligten. Im Jahre 1926 wurde von der Sei s m 0 9 

in L 0 u i s i a n ader er s t e run d 1000 m ti e f e 
Salzdom entdeckt und durch Refraktions- und Re­
flexionsmessungen abgegrenzt, so daß die erste an­
gesetzte Bohrung ein Erdölfeld erschloß. Fast zu glei­
cher Zeit gelang es der E x pI 0 rat ion mit der Dreh­
waage in Tex a s den ersten t i e f e n Dom zu lokalisie­
ren, auf dem die erste Bohrunl$ ebenfalls fündig wurde. 

Die wirtschaftliche Bedeutung des Einsatzes geophysi­
kalischer Verfahren in diesem Gebiet geht aus folgen­
dem hervor: 

Nach einer Veröffentlichung des amerikanischen Geo­
logen W. F . 11 e n n i ger aus dem Jahre 1926 wurden in 
den sieben Jahren von 1917 bis 1924 mit einem Kosten­
aufwand von 20 Millionen Dollars 675 Suchbohrungen 
nach unbekannten Salzdomen ausgeführt, wobei in­
dessen nur ein einziger Dom gefunden worden ist. Dem­
gegenüber stellten gravimetrische und sei~mische Un­
tersuchungen nach einem Bericht der Zeitschrift "World 
Petroleum" in den fünfzehn Jahren von 1924 bis 1939 
159 Dome fest , wobei auch die von amerikanischer 
Seite zur höchsten Vollkommenheit entwickelte Re­
f 1 e x ion s sei s m 1" k heryorragend beteiligt gewesen 
ist. An 120 der aufgefundenen geologischen Strukturen 
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wurden bis zu dem gleichen Zeitpunkt Erdölfelder er­
schlossen, denen inzwischen zahlreiche weitere gefolgt 
sind. 

L 0 r dCa d man, seinerzeit Präsident der Anglo Per­
sian (Anglo-Iranian) Oil Company, deren geophysikali­
scher Führungsstab durch meine hannoversche seismische 
Schule gegangen ist, bezeichnete in seinem auf dem 
"Welt-Petroleum-Kongreß in London" im Jahre 1933 
gehaltenen Vortrag über "Science in the Petroleum In­
dustry" die Entwicklung und Einführung der g e 0 -

p h y s i kaI i s c h e n Met h 0 den der Lagerstätten­
erkundung als eines der bemerkenswertesten Beispiele 
für die Dienste, die der Erdöllndustrie seitens der' Wis­
senschaft geleistet worden sind. 

Neben den hier behandelten Methoden der Erd -
m a ~ n e t i k, G r a v i met r i e und Sei s m i k stehen 
die vielfältigen und wirtschaftlichen hochbedeutsamen 
eIe k tri s ehe n Ver 1. a h ren, besonders des von 
den französischen Physikern und Bergingenieuren 
M a r c e I und C 0 n rad S chi u m b erg e r entwickel­
ten und in größtem Maßstabe in die Praxis eingeführten 

eie k tri s c h e n K ern e n s, d. h. des Ersatzes der 
Studien an kostspielig und zeitraubend gewonnenen 
Bohrkernen durch elektrische Untersuchung der mit 
einfachen Bohrungen durchsunkenen Gebirgsschichten. 
Zum Teil den gleichen Zwecken dienen rad i 0 -

a kt i v e Met ho den, bei denen es durch Messung 
der harten Gamma-Strahlung gelingt, noch Schicht­
profile aufztmehmen, wenn die Bohrungen bereits 
verrohrt sind. Die t her m i s c h e nUn t e r s u c h u n -
gen, die p h y s i kali s c h - c h e m 1 s c h e nM e t h 0 -

den der Geoanalytik . sowie andere noch in der Ent­
wicklung stehende Verfahren, deren Ziel zum TeU 
ebenfalls der Nachweis von Indikationen für das Vor­
handensein von Erdöl in dem höffigen· Gebiete ist, haben 
ihre praktische Bedeutung oder werden sie noch er­
langen. 

Ein alter Bergmannsspruch lautet: "Hinter der Hacke 
ist es duster" und - wie wir hinzufügen können -
unter dem Meißel und der Bohrkrone auch. Dieses 
Dunkel vor dem Ansetzen von Bohrungen soweit wie 
möglich aufzuhellen, ist Aufgabe der Geologie und 
Geophysik. 

Die geophysikalische Erforschung Nordwestdeutschlands 1932--1947, ein Überblick 

Von HERMANN REICH, München 
Inst itut für ang~wandte Geophysik der Universität 

Mit 3 Abbildungen 

Was die geophysikalische Erforschung Nordwestdeutsch­
lands grundsäWich von der Erforschung anderer Erd­
ölgebiete unterscheidet ist der Umstand, daß neben 
den wichtigen und zum Teil bahnbrechenden Einzel­
untersuch ungen Ubersichtsmessungen einen ganz we­
sentlichen - ich möchte sagen - ausschlaggebenden 
Anteil an der geophysikalischen Erforschung genommen 
haben. Dieser Gedanke ist nicht politischen, sondern 
rein fachlich und sachlich wissenschaftlichen Über­
legungen entsprungen, die zuerst von KOSSMAT und 
BORN ausgesprochen, von dem damaligen Präsidenten 
der Preußischen Geologischen Landesanstalt, KRUSCH, 
aufgegriffen und dann zäh, folgerichtig und zielsicher 
von O. BARSCH trotz aller Schwierigkeiten durch­
.Jeführt wurden. Das Bezeichnende an dieser Zeit der 

/ Forschung ist es, daß nicht an Konzessionsgrenzen t ja 
oft nicht einmal an Ländergrenzen Halt gemacht wer­
den mußte, sondern daß die geologischen Einheiten so, 
wie sie die Natur uns gegeben hat, im wesentlichen 
ohne alle durch wirtschaftliche oder politische Rück­
sichten ge·zogenen Hemmungen und Hindernisse haben 
erforscht werden können. Es war etwas Beglückendes 
an dieser Arbeit, die - glaube ich - einen jeden, der 
daran beteiligt war, angefangen vom ungelernten Hilfs­
arbeiter bis zum auswertenden Wissenschaftler in 
seinem Bann hielt. Diese Zeit des Entdeckens und Vor­
drin gens in ein geologisches Neuland wird allen unver­
gessen bleiben, die dabei mitarbeiten konnten. 

Die regionalen Aufnahmen wurden von der Kommission 
zur geophysikalischen Reichsaufnahme veranlaßt, deren 
Geschäftsführer O. BARSCH war, dessen Initiative im 
wesentlichen der Fortgang und die Ausführung der 
Untersuchungsarbeiten zu danken ist. Sehr wichUg war 
dabei, daß diesen Untersuchungen die Bestimmungen 
des Lagerstättengesetzes von 1934 zugute kamen, durch 
die nicht nur diese Arbeiten ihre gesetzliche Unterlage 

erhielten, sondern durch das auch alle geophysikalischen 
Arbeiten privater Gesellschaften mit in die F orschung 
einbezogen werden konnten. 

Bei der großen Zahl der Mitarbeiter an der geophysika­
lichen Erforschung Nordwestdeutschlands 1st es natür­
lich nicht möglich, sie auch nur entfernt alle aufzuzäh­
len. Es sollen darum allein die Firmen und Institute 
genannt werden. An der geophysikalischen Reichsauf­
nahme waren in erster L~nie an ausführenden Privat­
gesellschaften die Seismos (Direktoren SCHANDER und 
v. THYSSEN), später dann auch die Praklag (Direktor 
TRAPPE) beteiligt, daneben in geringerem Umfange die 
Firmen E. Bein, A. Weinreich und M. Piepmeyer, von 
staatlichen Instituten in der Hauptsache die Pre..1ßischc 
Geologische Landesanstalt (später Reichsamt für Boden­
forschung), ferner das ' Geodätische bzw . . Geophytikali­
sehe Institut und das Magnetische Observatorium in 
Potsdam, sowie die Ge'ophysikalischen Universitätsinsti­
tute von Jena und Göttingen. An den privaten Unter­
suchungen haben die oben erwähnten geophysikalischen 
Gesellschaften sowie für elektrische Messungen die 
Schlumberger Gesellschaft (BERNT PAUL) , dann eigene 
Untersuchungstrupps der Erdölgesellschaften, nament­
lich der Elwerath, der Vacuum, Shell und Preussag 
Anteil. In Oldenburg hat im wesentlichen die NEOC, 
später die Vacuum die geophysikalische Erforschung mit 
den verschiedensten Hilfsmitteln durchgeführt. 

Da die Probleme von Einzeluntersuchungen in den an­
deren Beiträgen eingehender behandelt werden. solltan 
sich die folgenden Ausführungen in der Hauptsache 
r.:il ~ den Übersichtsmessungen beschäftigen. 

Diese Ubersichtsmessungen umfaßten erd mag n e t i -
sehe, gravimetrische und refraktions­
sei s m i s ehe U n t e r s u c h u n gen. Ihre Meßergeb­
nisse betreffen, wie das sehr richtig schon von BORN 
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E ' r-. J k ;ana~ ac son 

SRI8MOHRU'H WOR}n~G HF~RE. 

T he lätest wl'inkle in loea ting (.n. oi­
p~rhaps to be ~nOl'e . UC('ll l':lte. u tlt 
dQmes. is thc Seism.og'l'aph, a C e l'm an 
inven tion. Th is inventioir i8 ll lld C'l' 
Jea!'!:' to one of t he hig oil compani(·s 
for t his sCl'tion of 1'('XI1 s. 1n Okla ­
homa a nd - Korth T exas a noth('l' '\\1'11 
Jmowll' compa llY has the lea io-C. 'i h e 
ypr y fu<t th :lt th <:>se hig pro(l ueing 
compani-es luu'e the ex el nsive use 01' 
thp Seismogra ph i 8 snffi r-ient eTic1 l'n c:e 
tha t it: i~ a \ ' Cl·.)' valllnble illyc'n fi ol!. 

·A. al ready not ed i n the~e eolll mns, 
onc of th (~ bi g oil cOlnrpa nies h ~ 8 n. 
la l'g:e hlock INlsen ·fl1 the V[lw{(' l'h ilt 
pra !rie seetion. on both sieles of t h (' 
ri'fer. This weck thf' Sds l~lOg-raph , in 
('hfll'gC of a Gel men cre w, \yh( , ~ ;) with 
it wher ev ('l' it is opem tNl. nrri n .' c1 in 
Ed na. and ~l1 'e DOW nt work i11 thc V,m · 
d e rb ilt p ra i rie 1':ertion , The fir il t 'lay 
01' two t hey .m äc1 e a. prel irulnl1ry snT· 

ycy of thc t er ritory ur:del' .1ea:;e, and 
we a re informed- toduy tlle ~7 .. dll oegin 
to shoot the dymun ite. 'l'he mULllinc 
wor ks k in i,l of t h i s \\' uy: 

" By placing this imlll'Oved S(~ ismo · 

g r fi pll. o'n a la r ge trH.ct of In Jl(l t o he 
tested -Rnd the ll ct is('h.a rg- i l}~: fi lal'ge 
charge of dyuamite i n tlH' eH r t.h nt 
some dis tancf~ . it will . reg i ~tc l' t he 8 11o'I('k 

w a\'es passin g t hl'ough the ea r t ll a ud 
will regist er R di ffer ent s l!o('k i f pass­
ing t h rong-h r ock 01' solid fo r iua tion 
than i f passing throllgh thc o rdina r y 
softer f Ol'muti un usua l t o t Le COll s t 

eount l'Y· 
"The fact tha t OHr coa s tal phtiniJ are 

I)raeti ea lly barren uf any larg'c rock 
f or mation fot' at lea st 1i \" e th ousand 
f cet, a ud pl'obn bI r ten t.lJ0usrrnd .!'<>\!t 
deep except thc isolated s;'il t domc~ 

",h1('11 a e masses of rock sa lt a mil e 
o r more a cl'OSS and tlYt> tl}(n:~and f eet 
i n . th icknf' ss, or more, ['eatli iy .ma ke the 
Seismograph anliJa ble f(oj' l oC'nt"ing" 
sn lt d omes bur i ec1 h~' i' r c<.> 1I t forma ­
tions. sl lOwing H O ev i(lene!: at !':\l l' f a ('e , 

Prn et i ('all~· a 11 of on r Coasfül oil fi eld s 
are loca tp({ on ()l' n r ounn saIt (lomes. 
T he ohjcd in lls in g- thc 8ei ::: B1og-l'aph 
t hen .i8 1.0 1o('at.e sillt domes not r" itd f. 
ly; located otherwise; t h en ,ye nHl ~t 

,s t ill fi ml t lw oil by ' d r illing just f\ f; ," 'e 
haye hel'etofore dnne. 
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